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Sabine Andresen/Julia König/Sophie Künstler
Anhörungen von Zeitzeug_innen 
und ihre Bedeutung für die Aufarbeitung 
sexueller Gewalt
Erziehungs- und kindheitstheoretische Perspektiven
Zusammenfassung: Dieser Beitrag zielt darauf das Potenzial des Sprechens und Ge-
hört Werdens hinsichtlich der Aufarbeitung sexueller Gewalt zu erkunden und fragt, aus-
gehend von erziehungs- und kindheitstheoretischen Perspektiven, systematisch nach 
der Bedeutung der Anhörungen von Zeitzeug_innen im Aufarbeitungsgeschehen. Auf der 
Basis von Sigfried Bernfeld und Micha Brumlik wird dabei zunächst argumentiert, dass 
sexuelle Gewalt nicht per se aus Erziehungsverhältnissen auszuklammern ist. Daran 
anschließend wird auf internationale Erfahrungen in Aufarbeitungskommissionen zu se-
xueller Gewalt in der Kindheit zurückgegriffen und diese systematisch mit der Bedeutung 
von Erinnern, Schweigen und Sprechen von Betroffenen verbunden. Abschließend wer-
den die Bedeutung von Aufarbeitung für die Erziehungswissenschaft und die hier bislang 
weitgehend ausgeblendeten Themen sexuelle Gewalt und Sexualität entfaltet.
Schlagworte: Sexuelle Gewalt, Aufarbeitung, Macht, Anhörungen, Sprache
1. Einleitung
Sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche ist Unrecht und verlangt nach einer 
systematischen Aufarbeitung. Neben strafrechtlichen Verfahren gegen Täter_innen und 
der individuellen Aufarbeitung, oft unterstützt durch psychotherapeutische Begleitung, 
ist deswegen eine gesellschaftlich orientierte Aufarbeitung von Taten, von Strukturen, 
von Vertuschung oder Bagatellisierung, vom Umgang mit Betroffenen, vom wissen-
den Schweigen der anderen unerlässlich. Mit einer Aufarbeitung des Machtmissbrauchs 
durch sexuelle Gewalt kommen dabei relevante Dimensionen von Erziehungs-, Genera-
tionen- und Geschlechterverhältnissen in ihrer historischen, politischen, ethischen und 
systematischen Ausformung in den Blick. In diesem Sinne kann Aufarbeitung auf ein-
zelne Institutionen wie ein Landerziehungsheim (vgl. Brachmann, in diesem Heft), Ein-
richtungen der katholischen Kirche (vgl. Mosser, Hackenschmied & Keupp, in diesem 
Heft) oder auf eine soziale Bewegung (vgl. Reiß, in diesem Heft) zielen. Darüber hin-
aus aber zeigen internationale Vorbilder etwa in Australien, Kanada, Irland oder den 
Niederlanden, dass die Aufarbeitung des Unrechts durch den Machtmissbrauch und se-
xuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche als kollektive bzw. gesellschaftliche Ver-
antwortung über einzelne Institutionen oder Verbände hinaus verstanden und gestaltet 
werden muss.
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Aufarbeitung in diesem übergreifenden Verständnis ist eng an das Ziel der Zeug_innen-
schaft gebunden. Zeugnis abzulegen von der erlebten sexuellen Gewalt, den erinner-
ten Gefühlen, den Reaktionen des Umfelds, aber auch dem Schutz, den man durch be-
stimmte Personen erfahren hat oder der Kraft, mit der man als Kind und/oder zu einem 
späteren Zeitpunkt das erlittene Unrecht bewältigt hat, zielt insbesondere auf Betrof-
fene. Diese Erfahrungen und Berichte sowie die methodischen Herausforderungen etwa 
der Archivierung und/oder Ausstellung zentraler Dokumente, die Formen der Anerken-
nung des Leids und die Entwicklung einer Erinnerungskultur sind wesentliche Bestand-
teile von Aufarbeitungsprojekten. Ihre jeweilige Gewichtung ist auch von den Kontex-
ten, den Ursachen des Unrechts und vor allem von den Folgen für Betroffene abhängig. 
In jedem Fall jedoch kommt den Anhörungen von Zeitzeug_innen, soweit sie dazu be-
reit und in der Lage sind, in Aufarbeitungsprozessen eine wichtige Rolle zu. Darüber 
hinaus – so die These des vorliegenden Beitrags – haben Anhörungen und Zeug_innen-
schaft auch eine besondere Bedeutung für grundlegende erziehungs- und kindheitstheo-
retische Anfragen an Erziehungs-, Generationen- und Geschlechterverhältnisse. Ausge-
hend davon sind – für den Beitrag und darüber hinaus – drei Fragen relevant:
1) Was bedeutet die in Erziehungsverhältnissen stets auch eingelassene Möglichkeit, 
dass Macht über Kinder und Jugendliche im Namen der Erziehung missbraucht wer-
den kann ? Wie nähert man sich dieser Situation im Prozess der Aufarbeitung sexu-
eller Gewalt ?
2) Welches Potenzial hat auch für die Rahmung von Aufarbeitungsprozessen eine (päd-
agogische) Ethik, die die Möglichkeit des Missbrauchs von Macht nicht ausblen-
det und dennoch die Verantwortung von Erwachsenen und die Notwendigkeit des 
stellvertretenden Handelns im Sinne einer „advokatorischen Ethik“ (Brumlik, 1992) 
stark macht ?
3) Was lässt sich aus der kindheitstheoretisch begründbaren Spannung zwischen Auto-
nomie und Abhängigkeit als Kennzeichen von Erziehungsverhältnissen für die Auf-
arbeitung sexueller Gewalt ableiten und welche Bedeutung kommt hier den Sprech-
akten – dem Berichten und Anhören – zu ?
Mit dieser Ausrichtung zielen wir auf das Potenzial des Sprechens, zur Sprache-Brin-
gens und Gehört Werdens ebenso wie auf das zerstörerische Potenzial, wenn Sprechen 
und die Suche nach einer Sprache für die erlebte sexuelle Gewalt systematisch und/oder 
‚beiläufig‘ unterbunden sowie ein zugewandtes Zuhören und ein an Betroffenen orien-
tiertes gemeinsames Vorgehen verweigert werden. Um den Fokus auf Anhörungen von 
Betroffenen, ihre Funktion und Bedeutung für die Arbeit in und von Aufarbeitungskom-
missionen zu konkretisieren, wird auf internationale Erfahrungen in Aufarbeitungs-
kommissionen zu sexueller Gewalt in der Kindheit zurückgegriffen und diese werden 
systematisch mit der Bedeutung von Erinnern, Schweigen und Sprechen von Betroffe-
nen verbunden (Kavemann, Graf-van Kesteren, Rothkegel & Nagel, 2016).
Im ersten Abschnitt wird in Anlehnung an erziehungs- und kindheitstheoretische 
Überlegungen von Siegfried Bernfeld systematisch diskutiert, dass sexuelle Gewalt 
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nicht per se aus Erziehungsverhältnissen als das ihnen fundamental Entgegengesetzte 
auszuklammern ist. Was dies für die Gestaltung und Analyse von Erziehungsverhältnis-
sen bedeutet, ist auch eine Frage der pädagogischen Ethik, deren Formulierung Micha 
Brumlik (1992) in seinem Konzept der „advokatorischen Ethik“ vorgenommen hat (2.). 
Daran anschließend wird an zwei Beispielen aus Irland und den Niederlanden das Vor-
gehen in Aufarbeitungskommissionen vorgestellt und die Funktion von Anhörungen 
dargelegt (3.). Im vierten Abschnitt soll daran anknüpfend die ethische Perspektive wie-
der aufgegriffen und die Herausforderung der Durchführung von Anhörungen als Teil 
von Aufarbeitungsprozessen genauer betrachtet werden (4.), um abschließend die Be-
deutung von Aufarbeitung für die Erziehungswissenschaft und die hier bislang weitge-
hend ausgeblendeten Themen sexuelle Gewalt und Sexualität zu entfalten (5.).
2. Sexuelle Gewalt und Erziehungsverhältnisse
Mit der Definition von Erziehung als Summe der gesellschaftlichen Reaktionen auf die 
Entwicklungstatsache hat Siegfried Bernfeld (1925) insbesondere auch für die Ambiva-
lenz von Erziehungsvorgängen und -intentionen sensibilisiert. Ausgehend von der „Ent-
wicklungstatsache“, die Bernfeld als unaufhebbaren Kern des Kindseins versteht und 
seiner daran anschließenden Warnung an die Pädagogik, zu ihren Machbarkeitsphanta-
sien auf Distanz zu gehen, verweist Bernfeld sowohl auf das Potenzial der sich entwi-
ckelnden Menschen, ihre Eigenwilligkeit und Unverfügbarkeit einerseits als auch auf 
die mit Entwicklung einhergehende Abhängigkeit und Verletzlichkeit von Heranwach-
senden andererseits. Prinzipiell bergen Erziehung und Erziehungsverhältnisse durch 
die ihnen inhärente Asymmetrie immer auch die Möglichkeit, die Entwicklungstatsa-
che auszunutzen und andere Interessen als die an den Potenzialen und Interessen des 
Kindes orientierten zu verfolgen. In dieser Logik lassen sich somit auch Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche in Erziehungsverhältnissen, die Missachtung des Leidens unter 
Erziehung und die Verletzung der Würde und Integrität als zumindest prinzipiell mögli-
cher und empirisch relevanter Teil der Summe gesellschaftlicher Reaktionen verstehen. 
Dar in scheint auf, dass sexuelle Gewalt eben gerade nicht als ‚das Andere‘ der Erzie-
hung zu verstehen ist.
Sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche ist vielmehr bis in die Gegenwart 
ein Teil der Geschichte von Erziehung, Kindheit und Jugend und zugleich eines der 
großen Tabus.1 Heranwachsende werden durch gewaltvollen Machtmissbrauch in ihrer 
1 Dass sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche gleichzeitig in wellenartigen zeitlichen 
Abständen immer wieder in der Form von Skandalen öffentlich verhandelt wird, die in ihrer 
Skandalförmigkeit suggerieren, dass die öffentlich gemachten Fälle Ausnahmen seien, wirkt 
der grundsätzlichen Tabuisierung sexueller Gewalt gegen Kinder und Jugendliche leider ge-
rade nicht entgegen. Tatsächlich ist in historischer Perspektive anzumerken, dass das tatsäch-
liche Vorkommen sexueller Gewalt gegen Kinder nicht mit einer größeren öffentlichen Auf-
merksamkeit für das Thema korreliert; dieses Verhältnis gilt umgekehrt genauso (vgl. Jenkins, 
2003, S. 9).
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Würde und Integrität existenziell verletzt und oft schweigen Betroffene aufgrund von 
Abhängigkeiten, Loyalitätskonflikten und der Machtlosigkeiten in der generationalen 
Ordnung (Andresen, 2015). Strukturelle Komponenten, die diese bis heute prägen, be-
günstigen eher Täter_innen. So führt die strukturell bedingte Abhängigkeit von Heran-
wachsenden dazu, dass ihnen Zugänge zu Entscheidungsprozessen und Anerkennung 
im Rahmen einer gewaltlosen Erziehung von Erwachsenen gewährt werden müssen. Es 
hängt folglich vom Willen und vom Handeln der Erwachsenen in Erziehungsverhältnis-
sen ab, was sie Kindern ermöglichen. So liegt die Umsetzung von Rechten des Kindes 
im Alltag maßgeblich in der Hand der älteren Generation.2
Die produktive und humanitäre Seite dieses Gewährens basiert auf einer advokato-
rischen Ethik, wie sie Micha Brumlik systematisch ausgearbeitet hat (Brumlik, 1992), 
in der Erwachsene die ethische und praktische Verantwortung für Erziehung, Fürsorge 
und Bildung im Zusammenleben mit Kindern haben und stellvertretend für deren Inte-
ressen eintreten. Brumlik betont dabei in seiner ethischen Grundlegung aber auch, dass 
das Eintreten für die Interessen der noch nicht Mündigen nur dann nicht paternalistisch 
sei, wenn die advokatorisch legitimierte Maßnahme später durch die advokatorisch Ver-
tretenen legitimiert wird (Brumlik, 1992, S. 118). Da die getroffene pädagogische Ent-
scheidung jedoch zu dem späteren Zeitpunkt einer nachträglichen Legitimation durch 
die oder den Vertretenen weder umkehr- oder aufhebbar ist, verweist er auf die Bedeu-
tung von Sprechakten (des Sich-Entschuldigens, Sich-Erklärens und des Zuhörens der 
advokatorisch Handelnden), woraus retrospektiv moralisch bedeutsame Folgen für alle 
Handelnden entstehen können. Der Verweis auf solche nachträglichen Sprechakte, de-
ren Bedeutung auch für Anhörungen zentral ist, lenkt den Blick gleichzeitig auf Sprech-
akte der Gegenwart. Denn die strukturell und anthropologisch bedingte Abhängigkeit 
und Unmündigkeit von Kindern schließt in der pädagogischen Gegenwart ein, dass Kin-
der und Jugendliche so vertreten und so ernst genommen werden, dass sie dieser Vertre-
tung später auch tatsächlich zustimmen könnten. Eine solche Zustimmung ist nur vor-
stellbar, wenn das Sprechen von Kindern und Jugendlichen beizeiten gehört und ihre 
Sorgen, Ängste und Bedrängnisse anerkannt werden. In dieser erziehungs- und kind-
heitstheoretischen Rahmung ist die Aufarbeitung sexueller Gewalt selbst ein hoch kom-
plexer ‚Sprechakt‘, ein kommunikativer Prozess, in dem Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft ineinander verwoben sind.
Mit solch einer Perspektive auf ‚Sprechakte‘ rückt in den Blick, dass neben den 
Strukturen auch die Wirkung von Gefühlen in Erziehungsverhältnissen von zentraler 
Bedeutung ist. So ist Scham bei Betroffenen sexueller Gewalt in Familie, Verein oder 
Schule eine wesentliche Ursache des Schweigens und ein Gefühl, das in gewaltförmi-
gen machtvollen Erziehungsverhältnissen von Erwachsenen ausgenutzt werden kann. 
Strukturen, Gefühle und der Mangel an Wissen und Überblick3 können mit dazu beitra-
2 Aus heuristischen Gründen arbeiten wir hier mit einer starken Gegenüberstellung von Kin-
dern und Erwachsenen, um den systematischen Punkt deutlich zu machen.
3 Auf diesen Aspekt hat insbesondere David Finkelhor (2008) aufmerksam gemacht.
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gen, dass es von sexueller Gewalt Betroffenen schwer gemacht wird, über die Taten und 
deren Folgen, über Vertrauensbrüche und den eklatanten Mangel an Schutz zu sprechen. 
Daran anschließend lässt sich systematisch die Frage formulieren, ob und, wenn ja, wel-
che Bedeutung das Berichten der Gewalterfahrung aus der Kindheit für einzelne Be-
troffene ebenso wie für einen gesamten Aufarbeitungsprozess hat und welche Funktion 
sowie welches spezifische Potenzial einer formalisierten Anhörung von Zeitzeug_innen 
zukommt (Assmann, 2011).
3. Strategien und Ergebnisse internationaler Aufarbeitung 
sexueller Gewalt gegen Minderjährige
Systematische Aufarbeitungsbemühungen lassen sich international in verstärkter Weise 
seit etwa zwanzig Jahren konstatieren. Insbesondere in Australien, Kanada und den 
USA wurden dabei nationale Kommissionen mit weitreichendem Auftrag und umfas-
senden Befugnissen zur systematischen Aufarbeitung eingesetzt. Darüber hinaus ziel-
ten Aufarbeitungsbemühungen in verschiedenen anderen Ländern (z. B. Schweiz, Ös-
terreich, Belgien) insbesondere auf einzelne Institutionen oder Betroffenengruppen. 
Wie Zielsetzung und Reichweite variiert dabei auch die Rolle, die die Anhörungen im 
jeweiligen Aufarbeitungsprozess einnehmen. Darauf liegt in diesem Abschnitt der Fo-
kus der Beschreibung. Im Modus der Deskription erfolgt ein Einblick in das Vorge-
hen internationaler Aufarbeitungskommissionen. Exemplarisch gehen wir auf Irland 
und die Niederlande ein, weil hier unterschiedliche Formen der Anhörungen praktiziert 
wurden.
Beide Länder haben im Vergleich zu anderen relativ früh begonnen mithilfe von 
Kommissionen systematisch Vorkommen, Ursachen und Ausmaß sexueller Gewalt ge-
gen Minderjährige aufzuarbeiten. Den verschiedenen Kommissionen ist dabei gemein, 
dass sie sexuelle Gewalt gegen Minderjährige in Institutionen untersuchen. Darüber 
hin aus unterscheiden sie sich jedoch vor allem in Bezug auf die Rolle und Bedeutung, 
die sie dem Sprechen und Gehört Werden der Betroffenen zuweisen. Ausgehend von der 
in diesem Beitrag stark gemachten These, dass die Aufarbeitung selbst als ein komple-
xer kommunikativer Prozess zu begreifen ist, dessen eigene Logiken reflektiert werden 
müssen, soll deswegen im Anschluss an die Deskription ein spezifisches Augenmerk auf 
diese unterschiedlichen Bedeutungszuweisungen gelegt werden.
In den Niederlanden begann die systematische Aufarbeitung 1995 mit der Einrich-
tung der Kommission „Hulp en Recht“, die als unabhängige Anlaufstelle für die Mel-
dung sexueller Gewalt gegen Minderjährige durch Geistliche in den Niederlanden an-
gelegt war. Dabei sind im Kontext der Aufarbeitung insbesondere zwei einschlägige 
Kommissionsberichte veröffentlicht worden. Erstens hat der „Untersuchungsausschuss 
zu sexuellem Missbrauch von Minderjährigen in der katholischen Kirche“ unter der 
Leitung von Wim Deetman im Auftrag der katholischen Bischofskonferenz der Nie-
derlande 2011 einen Bericht über den sexuellen Missbrauch von Minderjährigen in der 
römisch-katholischen Kirche zwischen 1945 und 2010 vorgelegt (vgl. Deetman et al., 
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2011).4 Zweitens hat die „Commissie-Samson“ im Auftrag des Ministeriums für Ju-
gend, Familie und Justiz einen im Jahr 2012 abgeschlossenen Bericht zur sexuellen Ge-
walt gegen Minderjährige in staatlichen Einrichtungen, der Jugendhilfe und in Pflegefa-
milien seit 1945 erstellt (Commissie-Samson, 2012).
Die Arbeit der Samson-Kommission stützt sich insbesondere auf die Auswertung 
von Forschungsberichten, Gesprächen eines „Runden Tisches“ und internationalen Ex-
pert_innen-Treffen zum Thema sexuelle Gewalt. Darüber hinaus hat die Kommission 
auch Interviews mit etwa 40 Opfern sexueller Gewalt geführt. Sie kommt so zu dem Er-
gebnis, dass sexuelle Gewalt in Einrichtungen staatlicher Fürsorge weit verbreitet war, 
die Aufsichtsbehörden kaum Verantwortung übernommen haben und bis in die Gegen-
wart hinein wenig Wissen über Ausmaß, Formen und Folgen sexueller Gewalt gegen 
Kinder und Jugendliche in der staatlichen Obhut vorliegt.
Ausgangspunkt der Arbeit des „Untersuchungsausschuss zu sexuellem Missbrauch 
von Minderjährigen in der katholischen Kirche“ (Deetman et al., 2011) stellte insbe-
sondere die Sammlung und Auswertung von Berichten Betroffener über sexuelle Ge-
walt in kirchlichen Einrichtungen dar. Zudem bezog die Kommission auch die Analyse 
historischer Akten aus kirchlichen und anderen Archiven in ihre Arbeit ein. Bei der 
Kommission gingen etwa 1800 Berichte und Mitteilungen ein, die sich auf Erfahrun-
gen sexueller Gewalt in der katholischen Kirche bezogen. Auf der Grundlage dieser Be-
richte führte die Kommission dann mit einer Auswahl der Betroffenen weitergehende 
Interviews. Darüber hinaus entwickelte sie einen Fragebogen, der an eine Stichprobe 
von etwa 35 000 Niederländer_innen, die älter als 40 Jahre alt waren, versandt wurde, 
um das Ausmaß sexueller Gewalt empirisch erfassen zu können.5 Insgesamt zeigen 
diese Vorgehensweisen innerhalb eines Landes bereits die unterschiedliche Gewichtung 
der Anhörung von Zeitzeug_innen, aber auch die Möglichkeit systematischer Zusam-
menarbeit.
Die irischen Aufarbeitungsbemühungen sexueller Gewalt gegen Minderjährige be-
gannen Ende der 1980er Jahre. Dabei sind vier bemerkenswerte Berichte erschienen, 
die durch drei Aufarbeitungskommissionen erstellt wurden. Insbesondere der von der 
„Ferns Inquiry“ vorgelegte Bericht, der von Francis Murphy, Helen Buckley und Larain 
Joyce im Auftrag des Ministeriums für Gesundheit und Kinder über sexuelle Gewalt ge-
gen Minderjährige im Bistum Ferns veröffentlicht wurde (Murphy, Buckley & Joyce, 
2005), sowie der fünfbändige Ryan-Report zur Gewalt gegen Minderjährige in staatli-
chen Institutionen zwischen 1914 und 2000, der von der „Commission to Inquire into 
Child Abuse“ unter der Leitung von Mary Laffoy und Justice Sean Ryan im Auftrag des 
Ministeriums für Bildung und Wissenschaft herausgegeben wurde (Commission to In-
quire into Child Abuse, 2009), sind hier einschlägig. Zudem wurde mit dem Murphy-
4 Siehe u. a. für die Vollfassung des Berichts http://www.onderzoekrk.nl/ [05. 02. 2016].
5 Etwa jede zehnte Person der relevanten Population war vor ihrem 18. Lebensjahr sexueller 
Gewalt von einem Erwachsenen außerhalb der Familie ausgesetzt. Dabei erwies sich das Ri-
siko, Opfer von sexueller Gewalt zu werden, in pädagogischen Institutionen als doppelt so 
hoch, wobei jedoch keine signifikanten Unterschiede zwischen katholischen und sonstigen 
Institutionen festgestellt werden konnten (vgl. Deetman et al., 2011).
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Bericht eine Untersuchung veröffentlicht, die sich ausschließlich dem institutionellen 
Umgang von kirchlichen und staatlichen Autoritäten mit dem Thema sexueller Gewalt 
gegen Minderjährige durch Geistliche widmet (Commission of Investigation, 2009). 
Wie sein Nachfolgebericht – der durch die gleiche Kommission erstellte Cloyne-Bericht 
(Commission of Investigation, 2010) – beschäftigte sich die durch die Untersuchungs-
kommission der Erzdiözese Dublin herausgebrachte Untersuchung dabei mit der Frage, 
wie die Erzdiözese nach der Aufdeckung von Fällen sexueller Gewalt gegen Minder-
jährige auf diese reagierte und welche Maßnahmen sie ergriff bzw. wo und wann sie es 
versäumte, einzugreifen.6
Anliegen des Ferns-Reports war die Aufarbeitung der Fälle sexueller Gewalt durch 
Priester in der Diözese Ferns. Er basiert auf der Sammlung von Berichten über sexuelle 
Gewalt gegen Kinder, die der Untersuchungskommission vorgetragen wurden, sowie 
schwerpunktmäßig auf der Betrachtung der Reaktionen der verantwortlichen Autoritä-
ten auf diese Anschuldigungen und der Beurteilung, ob diese angemessen waren. Der 
Bericht beurteilt die Reaktion der Kirche bis zum Jahr 2002 als durchgehend unange-
messen und auf den Schutz von Institution und Tätern fokussiert.
Auch die Arbeit der „Commission to Inquire into Child Abuse“ bestand in der 
Sammlung von Berichten von Personen, die Gewalt in pädagogischen Einrichtungen 
erlebt haben. Die Kommission bestand aus zwei Teilkommissionen, von denen die eine, 
das „Confidental Committee“ (Vertrauenskommission), als Anlaufstelle für Personen 
eingerichtet wurde, die vertraulich über ihre Gewalterfahrungen sprechen wollten. Das 
„Investigation Committee“ (Untersuchungsausschuss) untersuchte hingegen auf der 
Grundlage der Zeug_innenaussagen die betroffenen Institutionen. Für die Untersuchun-
gen des zweiten Komitees wurden über die Zeug_innenaussagen hinaus auch verschie-
dene durch die Zeug_innen eingebrachte Dokumente, wie Briefe oder Zertifikate, Bilder 
sowie Gespräche mit Expert_innen aus Wissenschaft, Politik und Kirche herangezogen. 
Die Ergebnisse der zehnjährigen Arbeit der „Commission to Inquire into Child Abuse“ 
sind im fünfbändigen Ryan-Report dokumentiert, der sowohl Berichte über betroffene 
Institutionen und politische Rahmenbedingungen wie auch Expert_innenberichte, die 
ausführliche Dokumentation der Zeug_innenaussagen aus den Interviews und Empfeh-
lungen enthält. Der dritte Band, der die Zusammenfassung der Zeug_innenberichte aus 
der Vertrauenskommission enthält, stützt sich auf die Aussagen von etwa 1100 Perso-
nen, die als Kind in einer irischen Institution Gewalt erfahren haben und als Zeug_innen 
vor der Kommission von ihren Erlebnissen berichteten. Etwa die Hälfte der Zeug_in-
nen berichtete dabei über sexuelle Gewalt in unterschiedlicher Form und Dauer. Die 
Kommission stellt auf dieser Grundlage fest, dass Gewalt gegen Kinder im untersuch-
ten Zeitraum als ein grundsätzliches Merkmal der pädagogischen Institu tionen betrach-
tet werden müsse.7
6 Auf die beiden letztgenannten Berichte wird hier nicht weiter eingegangen.
7 Für eine zeitgeschichtliche, institutionelle und systematische Einordnung und Kontextuali-
sierung der Ergebnisse des Ryan-Reports vgl. beispielsweise Powell, Geoghegan, Scanlon & 
Swirak (2013).
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4. Zur Bedeutung von Anhörungen im Prozess der Aufarbeitung 
sexueller Gewalt gegen Minderjährige
Die Kulturwissenschaftlerin und Journalistin Carolin Emcke (2013) fordert die Ermög-
lichung der Zeug_innenschaft zur Aufarbeitung von Unrecht und macht deutlich, dass 
für die Einordnung und Analyse die Genauigkeit der Sprache zentral sei. In diesem 
Sinne ist an eine gesamtgesellschaftliche, aber auch institutionell orientierte Aufarbei-
tung die Frage zu richten, wie eine Ermöglichung des Sprechens und Erzählens, des 
Austauschs und des Zuhörens realisiert werden kann. Bedeutung, Ablauf und Ausge-
staltung, die die Anhörungen im jeweiligen Aufarbeitungsprozess einnehmen, variie-
ren je nach Zielsetzung, Vorgehen und Perspektive der Kommissionen. Als wesentlich 
erweist sich dabei nicht nur, wie Anhörungen erfolgen, sondern auch, welche Gewich-
tung sie im gesamten Aufarbeitungsansatz zugewiesen bekommen. Dabei ist unter an-
derem zu prüfen, inwiefern das Format der Anhörungen für unterschiedliche Menschen 
verschiedenen Alters aus ganz verschiedenen Kontexten überhaupt zugänglich ist. Auf 
einer konzeptionellen Ebene spielt zudem die in der Aufarbeitung angelegte erkennt-
nistheoretische und ethische Haltung gegenüber jedem Einzelfall die zentrale Rolle im 
Hinblick auf das Ziel einer unabhängig erfolgenden Aufarbeitung und Analyse.
Um dies an den bereits diskutierten internationalen Berichten zu konkretisieren: 
Während die „Commissie-Samson“ in den Niederlanden die Zeug_innenaussagen von 
Betroffenen als eine Informationsquelle unter anderen nutzte, standen die Anhörun-
gen für den Ryan-Report stärker im Mittelpunkt des gesamten Aufarbeitungsprozesses. 
Dementsprechend variiert nicht nur die Anzahl der aufgenommenen Anhörungen stark, 
sondern auch, welche Rolle dem Sprechen und Gehört Werden insgesamt zugedacht 
wird. Systematisch kann hierbei zwischen zwei grundsätzlichen Verständnisweisen und 
damit verbundenen Bedeutungszuweisungen an die Anhörungen unterschieden werden. 
Diese können nun jedoch nicht als komplementäre Standpunkte gelten, denen die ge-
sichteten Berichte jeweils zuzuordnen wären, sondern sie sind vielmehr als zwei Ten-
denzen in den Aufarbeitungsprozessen zu begreifen.
Rekonstruieren lässt sich zunächst eine Tendenz, die Anhörungen primär als Me-
thode zur Informationsgewinnung im Rahmen der Aufarbeitung und als deren Einsatz-
punkt zu behandeln. So sammelten sowohl der Deetman-Bericht wie auch der Ferns-
Report zunächst übersichtshaft Meldungen von Opfern, um dann einzelne Personen zu 
vertieften Interviews bzw. Gesprächsrunden einzuladen und sich so an exemplarischen 
Einzelfällen ein genaueres Bild über die aufgetretene Gewalt zu machen. Hier wurden 
die Berichte von Betroffenen als Ausgangspunkt begriffen, um nachzuverfolgen, inwie-
weit staatliche bzw. kirchliche Autoritäten im Anschluss an Aufdeckungen sich ange-
messen bzw. unangemessen verhalten haben. Wenn der Fokus der Aufarbeitung auf den 
strukturellen Bedingungen, Umgangsweisen bzw. der Frage lag, warum sexuelle Gewalt 
über lange Zeiträume ohne Interventionen bleiben konnte, sind Anhörungen zumeist ein 
Bestandteil der Aufarbeitung innerhalb einer Reihe verschiedener Instrumente.
Die zweite in den Berichten vorfindliche Tendenz läuft darauf hinaus, den Anhörun-
gen eine inhaltlich substanziellere Rolle in der Aufarbeitung zu geben, die über die In-
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formationsgewinnung hinaus geht und daher die Anhörungen selbst vielmehr als Teil 
des Aufarbeitungsprozesses an sich begreift. Dieser Ansatz entspricht somit eher der 
Vorstellung Emckes (2013) davon, Zeugnis ablegen zu können, um so einen Zugang 
zum Unrecht zu erhalten, Wege der Anerkennung auszuweisen und Formen der Gerech-
tigkeit zu ermöglichen. Er lässt sich auch entsprechend Brumliks Verweis darauf lesen, 
dass nachträgliche Sprechakte moralisch bedeutsame Folgen für alle beteiligten Han-
delnden haben können (Brumlik, 1992, S. 119). Die Anerkennung der durch die Op-
fer vorgetragenen leidvollen Erfahrungen kann so vergangenes Leid als Unrecht sicht-
bar machen und damit die Grundlage für zweierlei schaffen: Einerseits wird das Leid, 
welches bislang kaum beachtet wurde, greifbar und im Rahmen einer Öffentlichkeit 
verurteilt. Andererseits schafft die Anerkennung des Unrechts zugleich die Basis für 
weiterführende juristische und gesellschaftliche Aufarbeitung, welche ebenfalls auf das 
nun wahrgenommene und als Unrecht anerkannte Leiden Betroffener zurückwirkt. Hier 
lässt sich an systematische Überlegungen zu einer „Gerechtigkeit zwischen den Gene-
rationen“ (Brumlik, 1995) als Frage des Umgangs mit Erinnerung und der Dokumenta-
tion sowie der pädagogischen Einführung in Unrecht und des pädagogisch motivierten 
Gedenkens an Leid und Unrecht anschließen.
In diesem Sinne verstand es insbesondere die Ryan-Kommission dezidiert als ihre 
Aufgabe, allen Betroffenen, die dies wünschten, die Möglichkeit zu geben als Zeug_in-
nen angehört zu werden. Über die Ermöglichung, das erlebte Leid zu berichten, sollte 
so ebenso den Betroffenen ein Raum zur Verfügung gestellt werden, um das ihnen wi-
derfahrene Unrecht sichtbar zu machen, als auch die Gesellschaft zur Bezeugung des 
erlittenen Leids aufgefordert werden (vgl. auch Powell et al., 2013, S. 21). Hierin liegt 
ein Kern auch des erziehungs- und kindheitstheoretischen Reflektierens über die Be-
deutung und die Gestaltung von Anhörungen einerseits und einem Verständnis von Auf-
arbeitung andererseits, in dem sich eine Kommission selbst als Teil des Aufarbeitungs-
prozesses versteht.
Vor dem Hintergrund der Erkenntnis, dass die in den Anhörungen zur Sprache ge-
brachte sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche explizit in Erziehungsverhält-
nisse eingelassen war, stellt sich die Bedeutung des Sprechens und Gehört Werdens als 
Grundrecht des Kindes als ethische Anfrage an die Erziehungswissenschaft. Dies gilt 
nicht zuletzt angesichts der eigenen blinden Flecken gegenüber der Thematik sexueller 
Gewalt in Erziehungsverhältnissen.
5. Aufarbeitung und ihre systematische Bedeutung 
für die Erziehungswissenschaft – ein Zwischenfazit
Sexuelle Gewalt gegen Kinder und Jugendliche fordert die Erziehungswissenschaft her-
aus. Die oben aufgeworfene Frage nach ihren blinden Flecken – etwa Strategien von 
Täter_innen, das Ausmaß sexueller Gewalt in der Familie oder kindliche Sexualität – 
ist dabei ein Teilaspekt. Dies umso mehr, als dass es sich auch für die Erziehungswis-
senschaft keineswegs um unbekannte Felder handelt. Die Thematik war für sie bereits 
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seit den 1980er Jahren durch die Arbeiten im Umfeld der feministischen Bewegung 
und in der feministischen Forschung zugänglich (Rendtorff, 2012; Hagemann-White, 
Herwarts-Emden & Hummel, 2012). Die Randständigkeit gilt insbesondere für die 
Forschung und Aufarbeitung von sexueller Gewalt in der Familie. Damit ist ein über-
greifendes Phänomen der Aufarbeitung benannt: auch im internationalen Kontext steht 
eine systematische gesamtgesellschaftliche Aufarbeitung sexueller Gewalt in der Fami-
lie noch aus.8 Eine erziehungs- und kindheitstheoretische Rahmung, wie sie im zwei-
ten Abschnitt dieses Beitrags vorgestellt wird, könnte Anknüpfungspunkte liefern und 
möglicherweise ein spezifisches Potenzial der Erziehungswissenschaft für Aufarbeitung 
freilegen. Dabei gilt es die teils widersprüchlichen Dynamiken bezogen auf die Rolle 
der Familie im Zuge der Pädagogisierung von Kindheit und Jugend und ihre Bedeutung 
für Intimität und Emotionalität zu rekonstruieren und auch hier um eine Genauigkeit der 
Sprache (Emcke, 2013) zu ringen.
So hat sich zwar ab der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts die Pädagogisierung von 
Kindheit und Jugend und deren Gestaltung außerhalb der Familie in westlichen Indus-
triegesellschaften etabliert (BMFSFJ, 2013). Es wäre jedoch ein Fehlschluss anzuneh-
men, dass diese Form der Pädagogisierung durch die institutionelle Ausweitung dazu 
geführt habe, dass die Familienerziehung unwichtiger geworden sei. Deren Bedeutung 
nahm vielmehr im Verlaufe des 20. Jahrhunderts zu: So wurde sie nach den Erfahrungen 
des Nationalsozialismus auf das konservative Kleinfamilienidyll der 1950er Jahre ver-
engt (Herzog, 2005), welches wiederum trotz gegenteiliger Unterstellung mit den Be-
ziehungsgefügen in Großfamilien um 1900 nicht mehr viel zu tun hatte.
Hinsichtlich der intimen und sexuellen Beziehungen beobachtet darüber hinaus 
Volkmar Sigusch seit den späten 1970er Jahren einen tiefgreifenden, jedoch gänzlich 
unspektakulär verlaufenden, kulturellen Wandel. Er betont, dass im Rahmen der „neo-
sexuellen Revolution“ (Sigusch, 2005, S. 35) die Entwicklung von der Kleinfamilie 
zur Kleinstfamilie zu konstatieren sei, mit der eine starke Emotionalisierung exklusi-
ver (Familien-)Beziehungen einhergehe, deren Schattenseiten durch Abhängigkeiten 
und Einschränkungen bestimmt werde, welche wiederum ein hohes aggressives Poten-
zial berge (Sigusch, 2005, S. 35). Somit konstituiert die Familie den Ort, an dem Kin-
der Schutz, Liebe, Anerkennung ihrer Einzigartigkeit und elterliche Fürsorge erleben, 
gleichzeitig kann sie aber auch derjenige Ort sein, an dem sie Gewalt und Aggressivität 
erfahren. Dabei ist sie nach wie vor – trotz neuerer Bemühungen des Kinderschutzes – 
schwer einzusehen, sodass die Bedrohung der kindlichen Integrität oft erst spät sicht-
bar wird.
In erziehungswissenschaftlicher Perspektive ist somit den vielschichtigen ‚Ermögli-
chungsbedingungen‘ sexueller Gewalt gegen Kinder in unterschiedlichen Kontexten, 
aber insbesondere in der Familie nachzugehen. Dafür sei noch einmal auf die Bestim-
mung von Erziehung durch Bernfeld (1925) als Summe der gesellschaftlichen Reaktio-
8 Die 2016 einberufene „Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmiss-
brauchs“ zielt auf Bundesebene auf Dimensionen, Ausmaß und Strukturen sexueller Gewalt 
und nimmt auch die Familie neben pädagogischen Institutionen explizit in den Blick.
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nen auf die Entwicklungstatsache verwiesen, da dieses erziehungstheoretische Verständ-
nis den Blick auf sexuelle Gewalt sowie auf die Bedeutung von kindlicher Sexualität 
zulässt (König, 2015).9 Für beide Themenkomplexe gilt, dass ihre De-Thematisierung 
zu einer Sprachlosigkeit führt, welche sich vielfach als unheilvoller Nährboden für se-
xuelle Gewaltbeziehungen erwiesen hat. Wenn es im Generationenverhältnis einerseits 
darum geht, die Neuankömmlinge „zum Bleiben zu bewegen“ (Brumlik, 1995, S. 84), 
so geht es andererseits darum, die Beweggründe zu verstehen, welche sich hinter den 
historisch gut dokumentierten Versuchen verbergen, diese Neuankömmlinge anhand 
von teilweise drastischen, teilweise subtilen Maßnahmen zu disziplinieren und einem 
aus vernünftigen oder unvernünftigen Gründen für gut befundenen Regelsystem zu un-
terwerfen (Ariès, 1976; Rutschky, 1977).
Ein Problem der Verkennung von sexueller Gewalt in Erziehungsverhältnissen liegt 
vermutlich auch darin, dass das Sexuelle als Bestandteil der generationalen Ordnung 
ein Thema ist, das bislang in der Erziehungswissenschaft kaum analysiert wird. Sexu-
elle Wünsche, Phantasien, Sinnlichkeit und Zärtlichkeit als genuiner Bestandteil von 
Eltern-Kind-Beziehungen (König, 2015; Sigusch, 2012) werden zumeist als asexuelle 
„El ternliebe“ von Seiten der Eltern und Liebe zu Mutter und Vater von Seiten der Kin-
der deklariert. Potentielle Verkürzungen verhindern jedoch eine systematische Aufar-
beitung und eine differenzierte und analytische Betrachtung intergenerationaler Er-
ziehungs- und Machtverhältnisse in Familien und tragen dazu bei, auch Hinweise auf 
Gewaltverhältnisse auszublenden (König, 2016).
Die Aufarbeitung sexueller Gewalt in der Familie erfordert auch eine erziehungs-
wissenschaftliche Betrachtung des Intimen und Sexuellen. Hier lässt sich auch an pro-
fessionstheoretische Überlegungen hinsichtlich unterschiedlicher Fassungen von Gene-
rationenverhältnissen und Unterscheidungen zwischen Eltern-Kind-Beziehungen und 
Beziehungen zwischen Pädagogisch-Professionellen und Adressat_innen anschließen. 
Oevermann (1996) führt dies in seiner Theorie zur Unterscheidung zwischen „diffu-
sen“, elterlichen Interaktionen und „spezifischer“, professioneller Herstellung von päd-
agogischen Beziehungen aus (Oevermann, 1996, S. 152). Aus dieser Perspektive ist es 
lohnenswert Thematisierungen und De-Thematisierungen des Sexuellen in differenzier-
ter Weise als pädagogisches Merkmal zu markieren und über die Aufarbeitung pädago-
gischer Praxen in Familien und in außerfamiliären pädagogischen Institutionen diese 
einer reflexiven Betrachtung zugänglich zu machen.
Insgesamt muss das Sprechen über sexuelle Gewalt in den Anhörungen als essen-
tieller Teil eines Prozesses verstanden werden, in dem die Umstände und konkreten Be-
dingungen sexueller Gewalt in pädagogischen Beziehungen in der Familie wie in außer-
familiären pädagogischen Institutionen aufgearbeitet werden. Gleichzeitig eröffnen sie 
der Erziehungswissenschaft einen Möglichkeitsraum, über die Anerkennung des erlit-
9 Hierbei ist anzumerken, dass es zum Thema der Gewalt in Erziehungsverhältnissen ver-
gleichsweise viele Untersuchungen gibt, während das Thema der Sexualität als genuiner Be-
standteil von sozialen Beziehungen, und daher auch von Beziehungen von versorgenden Er-
wachsenen und Kindern, eher wenig thematisiert wird.
Andresen/König/Künstler: Anhörungen von Zeitzeug_innen … 635
tenen Unrechtes auch allgemeiner an der Genauigkeit der Sprache bzw. des Sprechens 
über sexuelle Gewalt und Sexualität zu arbeiten.
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Abstract: This contribution aims to explore the potential of speaking and being heard 
with regard to the process of coming to terms with sexual violence. Based on educational 
and childhood theoretical perspectives, it systematically asks about the meaning of hear-
ings from contemporary witnesses during the process of coming to terms with the past. 
On the basis of the work of Siegfried Bernfeld and Micha Brumlik it is argued conclusively 
that sexual violence is not excluded per se from educational settings. Subsequently, com-
missions for working through the consequences of sexual violence during childhood fall 
back on international experience and are systematically linked to the meaning of remem-
brance, silence and speech of the affected persons. In conclusion, the meaning of the 
coming to terms process for Educational Science and the thus largely hidden issues of 
sexual violence and sexuality will be unfolded.
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